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40 Jahre GLT: Im Gespräch mit GLT-Geschäftsführerin Susanne Hake (l,) und Cornelia 
Weber-Hunke, GLT-Vorstandsmitglied und Geschäftsführerin der Bergmann Bauunterneh-
mung GmbH & Co. KG in Dortmund (r.). 

„Wir müssen 
als GLT 
Impulse 
geben!“

Cornelia We-
ber-Hunke,  
Vorstandsmitglied 
der Gütegemein-
schaft Leitungstiefbau

bis zu Digitalisierung. Die GLT bleibt dabei 
ein Qualitätssystem und ist zugleich stärker 
als fachliche und politische Stimme der Bran-
che gefordert.

40 Jahre GLT sind auch ein Anlass zu fragen, 
was die Organisation künftig leisten muss. 

 » Susanne Hake: Für uns ist entscheidend, 
Entwicklungen nicht nur aus der heutigen 
Praxis heraus fortzuschreiben. Viele Abläufe 
im Leitungstiefbau sind über Jahrzehnte 
gewachsen. Das ist eine Stärke, weil darin 
Erfahrung, Fachwissen und verlässliche Rou-
tinen stecken. Gleichzeitig dürfen wir nicht 
stehen bleiben.

Dieser Gedanke spielte auch bei unse-
rer diesjährigen Mitgliederversammlung 
eine wesentliche Rolle. Der Vortrag des 
Zukunftsforschers Sven Gábor Jánszky hat 
noch einmal verdeutlicht, wie stark sich 
technologische Entwicklungen beschleu-
nigen und welche Fragen sich daraus auch 
für den Leitungstiefbau ergeben. Uns wurde 
klar gesagt: „Entweder begleiten wir diese 
Entwicklungen aktiv oder sie überholen uns. 
Aber kommen werden sie auf jeden Fall.“

In Deutschland denken wir viele Ent-
wicklungen noch immer eher linear, Schritt 
für Schritt, mit kleinen Verbesserungen und 
vielen Vorbehalten. Technologische Entwick-
lungen verlaufen aber in vielen Bereichen 
exponentiell. Das betrifft nicht nur KI oder 
Robotik im Allgemeinen, sondern auch die 
Frage, welche Arbeiten künftig automatisiert 
werden können, welches Fachwissen dann 
noch stärker gebraucht wird und wie dieses 
Wissen überhaupt in neue Systeme übertra-
gen wird.

Für unsere Branche ist das nicht unwich-
tig. Wenn standardisierte Tätigkeiten pers-
pektivisch durch automatisierte oder roboti-
sche Systeme unterstützt werden, verändert 
das auch Anforderungen an Ausbildung, 
Organisation und Unternehmensführung. 
Das mag zunächst sehr futuristisch klingen 
und vielleicht den einen oder anderen von 
uns verängstigen. Entscheidend ist für mich 
aber nicht, ob jede einzelne Vision aus einem 
solchen Vortrag exakt so eintritt. Wichtig ist 
der Perspektivwechsel. Wir sollten nicht nur 
von heute aus in kleinen Schritten weiterge-
hen, sondern von möglichen Entwicklungen 
her zurückfragen, was wir heute vorbereiten 
müssen. Eine Gütegemeinschaft muss Quali-
tät sichern. Sie muss aber auch helfen, solche 
Veränderungen einzuordnen und für die Mit-

D ie Gütegemeinschaft Leitungs-
tiefbau feiert 2026 ihr 40-jähriges 
Bestehen. Das Jubiläum ist Anlass 
für einen Rückblick, vor allem 

aber Ausgangspunkt für die Frage, welche 
Rolle die GLT in den kommenden Jahren 
übernehmen muss. 

Im Gespräch mit GLT-Geschäftsführerin 
Susanne Hake und Cornelia Weber-Hunke, 
GLT-Vorstandsmitglied und Geschäftsführe-
rin der Bergmann Bauunternehmung GmbH 
& Co. KG in Dortmund, richtet sich der Blick 
deshalb vor allem nach vorn. Denn Leitungs-
tiefbau steht heute vor neuen Anforderungen 
– von Energie-, Wärme- und Breitbandwende 

HEIDI SCHETTNER

40 Jahre GLT – ein Gespräch über 
Qualität im Leitungstiefbau und 
die künftigen Aufgaben der Güte-
gemeinschaft.

Qualität baut 
Zukunft!



Kanalbau & Tiefbau

Straßen- und Tiefbau 5/2026� 43

„Unsere Güte-
gemeinschaft 
muss immer 
wieder darauf 
hinweisen, 
welche 
Rahmenbe-
dingungen 
notwendig 
sind, damit 
Qualität 
umgesetzt 
werden kann.“

Susanne Hake, 
Geschäftsführerin der 
Gütegemeinschaft 
Leitungstiefbau

Frauen geführt. Gleichzeitig waren Frauen 
im Präsidium immer in der Minderheit. Das 
spiegelt ein Stück weit die Branche wider. 
In Mitgliederversammlungen oder auch in 
anderen Gremien der Bauwirtschaft ist der 
Frauenanteil nach wie vor überschaubar.

Gleichwohl bin ich überzeugt, dass 
gemischte Teams einen Unterschied machen. 
Deshalb war unsere Zusammenarbeit in der 
Gütegemeinschaft über viele Jahre stets von 
Fachlichkeit und Augenhöhe geprägt. Anders 
hätte sie auch nicht so gut funktioniert. Denn 
gerade in den Gremien ist es wichtig, dass 
unterschiedliche Perspektiven vertreten 
sind und in die gemeinsame Arbeit einflie-
ßen. Frauen bringen dabei nicht die bessere, 
aber eine zusätzliche Sichtweise ein. Und 
diese Vielfalt hilft, schwierige Themen nicht 
nur sachlich präzise zu definieren, sondern 
auch Wege zu finden, wie man miteinander 
zu tragfähigen Lösungen kommt.

 » Weber-Hunke: Ich sehe das ähnlich. Am 
Ende unterscheidet uns fachlich nichts 
von den Männern, wir wollen alle Ergeb-
nisse sehen. Der Unterschied liegt, wenn 
überhaupt, rein im Umgang, im ‚Wie‘. Viel-
leicht bringt man als Frau durch die häufig 
typische Doppelrolle im Alltag etwas mehr 
Rücksicht und Empathie mit. Man weiß 
schlicht aus eigener Erfahrung, was Belas-
tung bedeutet, und geht so entsprechend 
mit Menschen um. Genau diese menschliche 
Note tut einer oft harten Branche wie dem 
Tiefbau richtig gut.

 » Hake: Und vielleicht ist das Ziel langfristig, 
dass uns solche Fragen nach Mann – Frau 
irgendwann gar nicht mehr besonders auf-
fallen. Im Moment ist es aber noch nicht 
selbstverständlich. Deshalb darf man im 
Jubiläumsjahr auch darüber sprechen. 

gliedsunternehmen übersetzbar zu machen.
 » Cornelia Weber-Hunke: Ich möchte hier die 

unternehmerische Perspektive ergänzen. 
In einem Unternehmen kosten Transfor-
mationsprozesse und Change-Management 
immer viel Zeit und Kraft. Das Alltagsge-
schäft ist aufwändig. Baustellen, Mitarbei-
tende, Aufträge und Entscheidungen des 
Tages lassen wenig Raum, um einen Schritt 
zurückzutreten und zu fragen: Was sind die 
nächsten wichtigen Weichenstellungen für 
meinen Betrieb? 

Gerade deshalb sind solche Vorträge 
wichtig. Man muss nicht jede Aussage eins 
zu eins übernehmen, entscheidend ist aber, 
den Teil herauszufiltern, der für die eigene 
Entwicklung relevant werden kann. Hier 
sehe ich auch die besondere Aufgabe unse-
rer Gütegemeinschaft. Sie soll auch andere 
Blickweisen eröffnen und Themen aufneh-
men, die unternehmerisches Weiterdenken 
ermöglichen. Bei Sven Gábor Jánszky ging 
es für mich genau darum. Der Vortrag hat 
nicht fertige Antworten geliefert, aber er hat 
Fragen ausgelöst. Was nehmen wir daraus 
mit? Was betrifft unsere Branche wirklich? 
Wo bleiben wir Beobachter, und wo müs-
sen wir selbst aktiver werden? Diese Neu-
gier brauchen wir, wenn wir weiterkommen 
wollen. Und wir haben diese Diskussion auf 
die Tagesordnung unserer nächsten Präsidi-
umssitzung gesetzt.

Zukunftskraft hängt auch von den handeln-
den Akteuren ab. Die GLT wird seit langem 
von Frauen mitgeprägt. Macht das einen 
Unterschied?

 » Hake: Zunächst ist das Teil der Geschichte 
unserer Gütegemeinschaft. Die GLT wurde 
über viele Jahre in der Geschäftsführung von 

ACO Multitop Schachtabdeckung

Gebündelte Kompetenz – Abdecken und Entwässern

www.aco-detego.de

ACO Passavant Detego steht für 
Kanalgusslösungen, die Sicherheit, 
Funktion und Zukunftsfähigkeit in 
Einklang bringen. 

Von Schachtabdeckungen bis zu Aufsätzen 
entstehen Produkte, die Verkehrsfl ächen 
zuverlässig schützen, Wartungsaufwand 
reduzieren und die Lebensdauer der Infra-
struktur verlängern.
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„Wir bauen 
an der physi-
schen Grund-
lage der 
Digitalisie-
rung, arbeiten 
aber selbst 
häufig in 
einem unter-
irdischen 
Bauraum, der 
digital nicht 
ausreichend 
transparent 
ist. Das ist ein 
Widerspruch.“

Susanne Hake,  
Geschäftsführerin der 
Gütegemeinschaft 
Leitungstiefbau

Warum ist die fehlende Transparenz im 
unterirdischen Bauraum so problematisch?

 » Weber-Hunke: Weil sie die ausführenden 
Unternehmen in eine schwierige Lage bringt. 
Man arbeitet unter Unsicherheit und trägt 
gleichzeitig ein hohes Risiko. Natürlich gibt 
es Prozesse, Planauskünfte und geschulte 
Mitarbeitende. Aber wenn die vorhandenen 
Informationen unvollständig sind, bleibt 
ein Restrisiko, das auf der Baustelle kaum 
aufzulösen ist. Handschachtung ist in vie-
len Situationen die sicherste Variante und 
damit die einzige Option. Sie ist dann aber 
auch zu bezahlen. 

 » Hake: Genau deshalb brauchen wir bessere 
digitale Grundlagen. Es geht nicht darum, 
Verantwortung wegzuschieben. Aber der 
gesamte unterirdische Bauraum muss trans-
parenter werden, wenn wir schneller, siche-
rer und qualitätsorientierter bauen wollen.

Die GLT sucht seit Jahren verstärkt den 
Kontakt zu Auftraggebern. Was hat sich 
dadurch verändert?

 » Hake: Für uns war immer klar, dass Qualität 
nicht nur bei den ausführenden Unterneh-
men beginnt. Auftraggeber müssen Qualität 
verstehen, fordern und in ihren Ausschrei-
bungen berücksichtigen. Deshalb sprechen 
wir seit vielen Jahren auch mit Versorgungs-
unternehmen und großen Auftraggebern. 
Erste intensive Gespräche gab es vor 25 Jah-
ren beispielsweise mit DEW21 in Dortmund 
und Mainova in Frankfurt. Das ist über die 
Jahre gewachsen.

Ein wichtiger Anker ist die Norm VDE AR 
N 4220 beziehungsweise die entsprechende 
GW-Norm. Die Anforderungen daraus sind 
in unseren Gütebestimmungen enthalten. 
Wenn Auftraggeber diese Norm fordern, 
können sie bei einem gütezeichengeführten 
Unternehmen davon ausgehen, dass diese 
Anforderungen abgedeckt sind. Genau das 
erklären wir in Gesprächen mit Auftragge-
bern. Aktuell sehen wir, dass diese Argu-
mentation stärker verstanden wird. Einzelne 
Unternehmen und Versorgungsstrukturen 
greifen das Gütezeichen verstärkt in ihren 
Anforderungen auf.

Was bedeutet das für die Mitgliedsunter-
nehmen?

 » Hake: Es stärkt die Anerkennung nachge-
wiesener Qualität. Für Mitgliedsunterneh-
men ist wichtig, dass ihr Aufwand nicht 
nur intern sichtbar ist, sondern auch in 

Eine Gütegemeinschaft arbeitet mit Regeln 
und Gütebestimmungen. Wie passt das mit 
Ihren Entwicklungsthemen zusammen?

 » Hake: Das ist für mich kein Widerspruch. 
Der qualitätssichernde Kern bleibt. Die GLT 
steht für klare Anforderungen und für ein 
gemeinsames Verständnis davon, was fach-
gerechtes, qualitätsorientiertes Arbeiten im 
Leitungstiefbau bedeutet. Gleichzeitig hat 
sich unser Umfeld verändert. Früher ging 
es vor allem darum, dass Kabel und Leitun-
gen fachgerecht in die Erde kommen. Heute 
stehen Breitbandausbau, Energiewende, 
Wärmewende und Digitalisierung in jedem 
politischen Programm. Damit ist auch der 
Leitungstiefbau politischer geworden, steht 
daher verstärkt unter Zeitdruck und muss 
sich ein Stück weit neu erfinden. Wir haben 
diese Rolle nicht bewusst gesucht. Es gab 
aber lange niemanden, der die spezifischen 
Belange des Kabelleitungstiefbaus in dieser 
Form vertreten hat und derzeit mischt sich 
die Politik extrem in unsere Branche mit 
Gesetzgebung ein, die nicht immer zu unse-
rem Qualitätsgedanken passt. 

Deshalb mussten wir uns einbringen. 
Wir bleiben eine Gütegemeinschaft, aber 
wir müssen heute auch erklären, welche 
Rahmenbedingungen notwendig sind, damit 
Qualität überhaupt umgesetzt werden kann.

Welche Themen zeigen besonders deutlich, 
Ihre politische und fachliche Rolle?

 » Hake: Ein vorherrschendes Thema bleibt für 
uns ein Betreiberregister. Wir bauen an der 
physischen Grundlage der Digitalisierung, 
arbeiten aber selbst häufig in einem unter-
irdischen Bauraum, der digital nicht aus-
reichend transparent ist. Das ist ein Wider-
spruch. Wenn ein Unternehmen in die Erde 
greift, muss es wissen, was dort liegt. In der 
Praxis ist das aber nicht immer vollständig 
abbildbar. Es gibt sehr viele Betreiber, dar-
unter auch kleine oder weniger bekannte 
Strukturen. Man weiß nicht immer, wonach 
man überhaupt suchen müsste.

Das hat direkte Auswirkungen auf 
Arbeitsschutz, Qualität und Wirtschaftlich-
keit. Die Unternehmen holen Planauskünfte 
ein, prüfen Unterlagen, schulen Mitarbei-
tende und müssen auch im Notfall reagieren 
können. Trotzdem bleiben Unsicherheiten. 
Deshalb wollen wir das Thema erneut poli-
tisch adressieren und stärker mit digitaler 
Leitungsdokumentation, Betreiberregister 
und BIM zusammendenken.
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Ausschreibungen und bei Auftraggebern 
berücksichtigt wird. Ein Gütezeichen darf 
nicht bloß eine Urkunde an der Wand sein. 
Es muss im Markt eine Funktion haben.

 » Weber-Hunke: Aus unternehmerischer Sicht 
ist das wesentlich. Qualität kostet Geld und 
Zeit, sie braucht Qualifikation und Organi-
sation. Wenn der Markt am Ende nur über 
den Preis entscheidet, geraten Unternehmen 
unter Druck, die qualitativ sauber arbeiten 
möchten. Deshalb ist es wichtig, dass Auf-
traggeber berücksichtigen, was fachgerech-
ter Leitungstiefbau bedeutet. Zudem entste-
hen mitunter erhebliche Folgekosten für die 
Städte und Gemeinden, wenn Qualität nicht 
eingefordert oder kontrolliert wird.

Wo sehen Sie die größten Konflikte zwi-
schen Auftraggebern und Auftragnehmern?

 » Weber-Hunke: Ein wiederkehrendes Thema 
sind Kabelschäden und unklare Leitungs-
informationen. Hierüber haben wir bereits 
gesprochen. Die Unternehmen sind sinnvol-
lerweise verpflichtet, Auskünfte einzuholen, 
um Kabelschäden und damit einhergehende 
Risiken zu minimieren. Trotzdem gibt es 
Situationen, in denen leider Informationen 
fehlen oder sogar falsch sind. Im Schadenfall 
wird die Verantwortung häufig erst einmal 
dem ausführenden Unternehmen unterstellt, 
wir investieren immer wieder unnötig viel 
Zeit, den Sachverhalt zu klären und die Situ-
ation dann grade zu rücken.

Also muss sich die Zusammenarbeit zwi-
schen beiden Akteuren ändern?

 » Weber-Hunke: Nein, wir benötigen alleinig 
ein zuverlässiges Kataster. Die Zusammenar-
beit mit den Auftraggebern ist in der Regel 
gut. Aber der unterirdische Bauraum ist 
begrenzt und es gibt viele Beteiligte, die Lei-
tungen welcher Art auch immer in die Erde 
gelegt haben und legen. Nur mit einer fehler-
freien Dokumentation, die allen Beteiligten 
zugänglich ist, kann man Schaden vorbeu-
gen und vermeiden. Hier ist der Schutz des 
arbeitenden Mitarbeiters als erstes zu sehen, 
gefolgt von wirtschaftlichen Aspekten.

 » Hake: Qualität beginnt bei Planung, Aus-
schreibung, Datenlage und Bauorganisation. 
Wenn Risiken nicht sauber beschrieben sind 
oder wenn notwendige Leistungen nicht 
berücksichtigt werden, kann das ausfüh-
rende Unternehmen diese Widersprüche 
nicht allein auflösen. Deshalb ist die Kommu-
nikation sowohl mit Auftraggebern aber auch 

mit den Kommunen, in deren Straßenland 
wir ja arbeiten, ein wesentliches Zukunfts-
thema für die GLT.

Wenn Sie auf die kommenden Jahre schau-
en: Wo sollte die GLT 2030 stehen?

 » Hake: Sie muss ihren Kern bewahren und 
zugleich stärker dort präsent sein, wo über 
die Rahmenbedingungen des Leitungstief-
baus entschieden wird. Qualität, Gütebe-
stimmungen und Prüfungen bleiben die 
Grundlage. Aber wir müssen uns auch in 
Normung, Politik, Digitalisierung und Auf-
traggeberkommunikation einbringen.

 » Weber-Hunke: Für mich ist wichtig, dass 
wir als GLT Impulse geben. Wir benötigen 
als Unternehmer eine Gemeinschaft, die 
nicht nur reagiert, sondern agiert und damit 
Entwicklungen früh erkennt und einordnet. 
Das bedeutet nicht, jedem Trend hinterher-
zulaufen. Aber wir müssen offen sein, neue 
Themen ernsthaft zu prüfen und daraus 
praktische Konsequenzen abzuleiten.  W

„Für Städte 
und Gemein-
den entste-
hen mitunter 
erhebliche 
Folgekosten, 
wenn Qualität 
nicht einge-
fordert oder 
kontrolliert 
wird.“

Cornelia We-
ber-Hunke,  
Vorstandsmitglied 
der Gütegemein-
schaft Leitungstiefbau

FLEXIBLER EINSATZ

Gegen Starkregenereignisse – Unsere Ein- und Auslauf-
systeme bieten Schutz und den perfekten Rohrabschluss 
genau nach Ihren Anforderungen.


